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XL. gaïjcgang Qörict), 15. îluguft 1937 Jpeft 22

Sommerfcüf)e.
© Sommerfmfje, Blau unb ^oïb!
©d trieft ber BBalb oon Sonncngolb,
On Blumen ftel)t bie SBiefe;
©te Hofen Blößen rot unb roeifj,

ltnb burd) bie gluren roanbeït leid

©in IpaucE) com ipatabiefe.

©te gange 2ßelt in ©lang unb ffreub,
Hnb Bift bu jung, fo lieBe Çeut

llnb Hofen Brid^ mit SBonnenl
Hnb marbft bu alt, oergifs ber f3ein
Hnb lerne bid^ am SBiberfctjein
Born ©Iüc& ber gugenb fonnen.

©manuel ©eißel.

feintât»
® r 3 ä T) t u n g bon

©in enged ©tübdjen, tote ed bie Bauern fid)
oft neben ber SDoBnftube einrichten, um für ben

berborgenften Seit ifjred Bebend einen ©djlupf-
toint'el ?u Baben, too fie fid) mit ihren ©ebanten

einfdjtiefjen unb ihre fpärlidjen Briefe auffegen,
too fie in eidjenem 2Banbfdjränfdjen ihr ©elb
aufbetoaBren, too auf einem ©tuBl bie Bibel
für ungetoöBnticBe ©tunben bereittiegt. 3n bie-
fem ©tübdjen fafj Bembärmelig ber Xobelbauer
£>and ©cBoïïenberger, bon ©ebanten fdjtoer auf
ben ©tuhi niebergebrüett. ©r fuhr ficB mit ben

Ringern ab unb 3U oBne ed ?u toiffen burcB ben

Bart unb ftarrte batb 3U ben forgfättig berfchtof-
fenen ffenftern Binaud, batb auf einen Brief, ber

ausgebreitet auf bem abgegriffenen îlfdje tag.
©r Bütte ben Brief brei-, biermat getefen, unb

ed toar nicht aud SJlanget an Berftänbnid, toenn

fein Bticf immer toieber 3U it)m 3urürffehrte,
©eine ©time gtängte bon @d)toeij3, fo feBr Batte
it)m bad ©tücf ißapier 3ugefet$t.

Sßie ein Serfudjer, toie ©atan fetber toar ed

3 a f o 6 S o £j b Q ï t.

an ihn Berangetreten, ed Batte iBm mit ©otb-
Hang ind DBr geläutet, bie habgier in iBm an-
gcfad)t unb gegen bie Biebe 31t feinem Boben
geBet3t, in iBm einen ©treit angegünbet, ber fein
Bnnerfted auftoüBIte.

3n bem Briefe bot fid) bie ^Regierung an, ben

BobetBof 3U taufen, unb nannte einen ißreid, ber

über alte träume bed Bauern toeit Binaud-
fprang. ©en gtoeef, ben fie berfotgte, nannte fie
nicht, aber er toar fein ©eBeimnid. ©eit langer
Qeit Batte man babon gefprodjen, ben fjof in
einen ©ee 3U bertoanbetn unb fo einen Hraft-
fammter für ein grofjed elettrifdjed 2Berf 311 ge-
toinnen. ©er Bauer toar atfo auf ben Brief bor-
bereitet, tourbe nun aber bodj babon überrafdjt,
ja erfdjredt, benn toenn ein ©ebante, ben man
lange aid tnrngefpinft eingefdjäüt unb belädjelt
bat, plotglidj leibBaftig unb greifbar fid) bor einen

hinfteflt unb einem unbertoanbt in bie Slugen

glotjt, toirft er unBeimlid) toie ein ©efpenft.
©er XobelBof lag in einem einfamen, fdjludjt-
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Äommerfrühe.
G Äommersrühe, blau und hold!
Es triest der Wald von Lonnengold,
In Blumen steht die Wiese;
Die Rosen blühen rot und weist,

lind durch die Fluren wandelt leis

Ein Hauch vom Paradiese.

Die ganze Welt in Glanz und Freud,
bind bist du sung, so liebe heut
bind Rosen brich mit Wonnenl
bind wardst du alt, vergist der Pein
bind lerne dich am Widerschein
Vom Slüä der Fugend sonnen.

Emanuel Geibel.

Heimat»
Erzählung von

Ein enges StübcheN/ wie es die Bauern sich

oft neben der Wohnstube einrichten, um für den

verborgensten Teil ihres Lebens einen Schlupf-
Winkel zu haben, wo sie sich mit ihren Gedanken

einschließen und ihre spärlichen Briefe aussetzen,

wo sie in eichenem Wandschränkchen ihr Geld

aufbewahren, wo auf einem Stuhl die Bibel
für ungewöhnliche Stunden bereitliegt. In die-
sein Stübchen saß hemdärmelig der Tobelbauer
Hans Schollenberger, von Gedanken schwer auf
den Stuhl niedergedrückt. Er fuhr sich mit den

Fingern ab und zu ohne es zu wissen durch den

Bart und starrte bald zu den sorgfältig verschlos-

senen Fenstern hinaus, bald auf einen Brief, der

ausgebreitet auf dem abgegriffenen Tische lag.
Er hatte den Brief drei-, viermal gelesen, und

es war nicht aus Mangel an Verständnis, wenn
sein Blick immer wieder zu ihm zurückkehrte.
Seine Stirne glänzte von Schweiß, so sehr hatte
ihm das Stück Papier zugesetzt.

Wie ein Versucher, wie Satan selber war es

Jakob Boßhart.
an ihn herangetreten, es hatte ihm mit Gold-
klang ins Ohr geläutet, die Habgier in ihm an-
gesacht und gegen die Liebe zu seinem Boden
gehetzt, in ihm einen Streit angezündet, der sein

Innerstes aufwühlte.
In dem Briefe bot sich die Negierung an, den

Tobelhof zu kaufen, und nannte einen Preis, der

über alle Träume des Bauern weit hinaus-
sprang. Den Zweck, den sie verfolgte, nannte sie

nicht, aber er war kein Geheimnis. Seit langer
Zeit hatte man davon gesprochen, den Hof in
einen See zu verwandeln und so einen Kraft-
sammler für ein großes elektrisches Werk zu ge-
winnen. Der Bauer war also auf den Brief vor-
bereitet, wurde nun aber doch davon überrascht,
ja erschreckt, denn wenn ein Gedanke, den man
lange als Hirngespinst eingeschätzt und belächelt
bat, plötzlich leibhaftig und greisbar sich vor einen

hinstellt und einem unverwandt in die Augen
glotzt, wirkt er unheimlich wie ein Gespenst.

Der Tobelhof lag in einem einsamen, schlucht-
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